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Wenn man hier diese Substanzen aus dem Neben­
gesteine ableiten will, so kann das dominirende Gestein, 
der silurische Sandstein, nicht in Betracht kommen, 
sondern blos die denselben durchsetzenden Dioritgänge. 
Wenn man die Mächtigkeit der in dem Maria- und 
Adalbertschächter Profile mit Querschlägen durchkreozhm 
Dioritgänge addirt, kommen auf die circa 600m mäch 
tige, von circa 10 Diorit- und 6 Erzgängen durchsetzte 
Sandsteinpartie circa lOOm Diorit. Der Adalbertigaog, 
aus welchem aber die oben angeführte Erzeugung vor­
waltend stammt, hat aber Dioritgänge von circa 30m 
:Mächtigkeit zu seinen Begleitern. Ob man nun die 
metallischen Substanzen aus den ganzen 1 Oüm oder blos 
aus den letztangefübrten 30kbm oder Steres ableitet, 
immer kömmt die Menge, welche das Gestein in seinen 
Silicaten schon ursprünglich eingeschlossen haben sollte, 
zu bedeutend heraus. Wenn man umgehhrt die grössten 
Metallmengen, die in den Silicatgesteinen gefunden wurden, 
und zwar die von Dr. K i 11 in g ( e, pag. 140) aus 
einem Ster schieferigen Gneises aus dem Schapbachthale 
erhaltbaren Mengen von 133g Bleiglanz, 565g Kupfer­
kies etc. in Combination zieht, so würde, um den Blei­
glanzgehalt des Adalbertiganges mit 152 500g pro 
Quadratmeter Gangfläche durch Auslaugung aus dem 
u11mitte1baren Nebengesteine, worin pro Ster 133g ent­
halten waren, zu erklären, 1130m oder mehr als ein 
Kilometer Dioritmächtigkeit nothwenrlig sein, während 
uns b:os 100 und eigentlich blos 30m zur Verfügung 
standen. 

Die Pribramer Diorite sind auf etwaige geringe 
Metallmengen noch nicht untersucht. Ich beabsichtige 
zwar, einige U ntersuchunjl'en in d itser Richtung durch­
zuführen, bin aber der Ueberzeugung, dass vollkommene 
Verlässlichkeit erst dann eintritt. wenn, wie dies bei 
den docimastischen Erzproben in Uebung ist, das gleiche 
Material gleichzeitig von mehreren, mindestens zwei, 
Chemikern untersucht wird und wobei übereinstimmende 
Resultate erhalten werden. 11) 

Eine der grösoten Schwächen aer von Dr. Sand­
b er g er neuerdings aufgestellten Lateralsecretions-Theorie 
ist der Umst:and, dass sie die Herkunft derjenigen Sub­
stanz, in deren Verbindung eben die Metalle in den Erz­
gängen vorwaltend angetroffen werden, die Herkunft 
des Schwefels, nicht zu erklärl'n im Stande ist. Doch ist 
die Menge dieser Substanz eine ganz namhafte und 
beträgt in dem angeführten Beispiele von Pfibram über 
34kg pro Quadratmeter Gangfläche und über 18% der 
gesammten Erzmenge. In anderen Erzrevieren, wo 
Schwefelkiese vorwalten, ist diese Quantität eine noch 
viel bedeutendere. Dieser Schwefol stammt nun gewiss 
nicht aus den Silicaten des Nebengesteines und muss 

14) Prof. Sandberg er digerirt zuerst das fein gepul­
verte und sorgfältig ausgelesene Material mit Königswasser, 
um allfällig vorhandene Schwefelmetalle zu beseitigen. 

Höchst wahrscheinlich wird sodann das bei Anwesenheit 
von Bleiverbindungen gebildete Chlorblei durch geeignete Lösungs­
mittel entfernt, da sonst bei der Anwendung von Königswasser 
das Residium bleihältig ausfallen müsste. 20 bis 30g von 
diesem Materiale werden nun mit Kali-Natron-Carbonat aufge· 
schlossen und dann die Reihe der Schwefelwasserstoff-Reactionen 
vorgenommen. 

mithin eine andere Quelle haben, zu deren Bezeichnung 
eben die Lateralsecretion mit emer zweiten Action noch 
gep11art werden muss. 

U eberblickt man sowohl diese von mir als auch von 
Herrn Dr. Stelzner (c, pag. 644 bis 648) gemachten 
Einwendungen, eo gelangt man zur Ueberzeugung, dass 
dit Lateralsecretions-Theorie, trotzdem sie im er11t~n 

l\Iomente eo plausibel erscheint, eich bei näherer Unter­
suchung nicht einer eo allgemeinen Anwendung, wie 
Prof. Sand b er g er glaubt, fähig erweist, dass sie 
wohl zur Erklärung von gewissen, über dem Grund­
wasserspiegel liegenden Bildungen Verwendung finden 
kann, zur Erklärung der Erzgangbildung aber nicht 
ausreicht, und man jederzeit, wenn es zu ihrer prak­
tischen Anwendung kommt., gezwungen ist, die De11cen­
sions- und Asceusioaetheorie zu Hilfe zu nehmen. Wenn 
man, wie bereite Dr. Stelzner erwähnt (c, pag. 647), 
an dem Begriffe der reinen Later&leecretion nicht streng 
festhält, mit ihm nicht eine Zufuhr der Gangfüllung 
in mehr oder weniger horizontaler Richtung verbindet 
und nicht fordert, dass die Secrete des Nebengesteines 
gerade an den Ansmündungsstellen in den Hohlrau1n 
zum Abi;atze gelangen, sondern den Metalllösungen auch 
noch eine gewisse freie Beweglichkeit in verticaler Rich­
tung zugesteht, dann hat der Begriff der Lateralsecretion 
eine wesentlich andere als die in dem Worte se 1 bst 
liegende Deutung und nähert eich der gegenwärtig 
ziemlich allgemeinen, auf der Berücksichtigung der ver­
schiedenartigen, an Erzgängen beobachteten geologischen 
Erscheinungen basirten AuffaReung, derzufolge die mettil­
liscbe Füllung ans einer tieferen Gesteinsregion stammt 
und bei der Asceneion der Lösu 1gen in den Gangräumen zur 
Fixirung gelangte. 

„Les Lignites dans le Nord de la Boheme." 
(Paris, Dunod 1881.) 

<E ne Besprechung.) 

Unter diesem Titel veröffentlicht M. Charles 
Lalle man d eine sehr fleiesig und gewissenhaft gearbeitete 
Monographie über das Braunkohlenvorkommen im nord­
westlichen Böhmen. 

Er fand die erste Anregung hiezu in dem gegen · 
wärtigen Entstehen einer Braunkohlenindustrie in Sü1l­
frankreich. 

Dies bewog ihn zunächst, die bisherige Literatur 
(IngenieurPurgold, Dr.Augener, Stur, Dr. Gme­
l i n, Trunk, Ingenieur Fuchs, periodische Stafüti k 
der Aussig-Teplitzer Eisenbahn etc.) zu studiren und dann 
zur Ergänzung der gesammelten Daten eine Informa­
tionsreise in das grosse böhmische Braunkohlenbecken 
zu unternehmen. 

Das \V erk empfiehlt sich von vorneherein durch 
seine klare systematische Anordnung, welche nach all­
gemeiner einleitender Behandlung der geographischen und 
geologischen Verhältnisse die Materie in einen t e c h n i· 
s c h e n und einen öko n o m i e c h- kauf m ä n n i s c h e n 
Theil scheidet. 

Wir wollen nun, um ein anschauliches Bild des 
reichen Inhaltes zu geben, welcher hier in knapper 
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Form von nur 134 Octavseiten geboten wird, die we­
sentlichsten Daten nach der Anordnung des Werkchens 
usumiren, 

Nach einllr historischen Einleitung, welche zeigt, 
dass die Uranfänge des BraunkohleabaueR bis in die 
erste Hälfte des 16. Jahrhunderts zurückgreifen, zu 
welcher Zeit einige Komotauer Inwohner eine Alaun­
fäbrik zur Verwerthung der hiesigen Braunkohlt.n er­
richteten, und nach eingehender Schilderung der rapiden 
Entwicklung, welche die Förderung seit dem Jahre 1856 
(dem Entstehen des ersten Maschinenschachtes [Arnold bei 
Tiirmitz]) bis auf die heutigen Tage genommen hat, geht 
La 11 e man d auf den ersten (geologi-ch-technischen) 
und sodann auf den kaufmännischen Theil über. 

Er scheidet das ganze auf fast 150km Länge und 
16km Breite entwickelte Braunkohlenvorkommen in drei 
Hauptabtheilungen: 

1. Das Revier von Elbogen mit den Productions­
Centr.·n von ~:!bogen uud Falkt'nau, 

2. Das Becken von Saaz-Teplitz mit den Neben­
muldt'n Saaz-Hili:!, umfassenrl alle Kohlenberghaue von 
Komotirn-Aussig, e11dlirh 

3. Das Dtckt'n von Leitmeritz am rechten Ufer 
der Elh<', 

Geologisch theilt er das Braunkohlen-Vorkommen in: 
1. Die Unteretage (mittleres Eocen 1), welche im 

Becken von Falkeaau eine 4 bill 5m mächtige, fette 
Braunkohle (die so sehr geschätzte Gaskohle) umschliesst. 
, 2. Die mit~lere oder basaltische Etage (oberes 

Eo c e n), welche 1m Becken von Leitmeritz eine gewisse 
A1 1zahl von schwachen, mit basaltiechen Tuffen wechsd­
lagerndt11 Flötzchen vorzüglicher Qual1tiit (sog. Salun­
ko·de) fiihrt. Dii:: Förderung hier ist vo11 geringer 
Be1\eu1un~. 

3. llit: oberste Etage (unteres Miocen). 
„ ~ii-se umschliesst im Saaz-Teplitzer Becken ~in 

n:iacht1ges, meist flachgelagertes lignitisches Braunkohlenflötz 
(•m. Mittel 14m mächtig, hie und da in zwei Bänke ge­
the1lt). Dieses Flötz zieht sich \'On Komotau bis Aussi" in 

~ 

eii.er Länge von 70km, in einer Breite die an manchen 
SielJen beinahe 23km erreicht. Ausbis~e desselben sind 
zahlreich anzutreffen. 

Seine Tiefe überschreitet nur an wenigen Punkten 150m. 
. In industrieller Beziehung ist diese Flötzablagerung 

weitaus die wichtigste. 

. Die Kohle scheint unzweifelhaft aus grossen Torf­
abiagerungen ent&tanden zu sein. Sie zählt in der Gegend 
von SatLz-Teplitz zu den mageren Braunkohlen die 
stellenweise eine deutliche lignitiscbe Structur z~igen. 
. In der Elbogen-Falkenauer Gegend sind die 

hdergelagerte, fette, gasbaltige, dunkle Braunkohle ---
E 1

) Die Zuzählung der unteren Tertiär-Schichten zum 
odcen weicht von der sonst allgemein verbreiteten Ansicht 

u~ üblichen Auffassung allerdings sehr wesentlich ab· wir 
w1ss · h • f h en n1c t, ob locale Specials1udien L. zu seiner Aufstellung 

du rten, glauben aber hier nicht unerwähnt lassen zu dürfen 
ass d" 1 · ' K h •e geo og1schen Karten des westlichen Theiles anseres 

n ° lenre~ieres so manche Unrichtigkeiten enthalten, diP. eine 
. eambuhrung des fraglichen Gebietes durch unsere Reichs-
an•talt als wünschenswerth erscheinen lassen. D. V. 

und das viel höher gelegene, eigentliche nLignitflöt1. • 
durch mehr oder ruinder mächtige Zwischenlagen getren11t. 

Die Braunkohle des Saaz-Teplitzer Revieres hat 1111 

grossen Durchschnitt 15 bis 200fo Wasser, 5 bis 6° 0 

Asche; lkg gibt 4300 bis 4500c und verdampft 4 bis 
5kg Wasser. An der Luft verändert und zersetzt sie 
sich sehr schnell unter Abgabe ihres hygroskopische11 
Wassers und zerfällt. 

Bei der Kohlengewinnung unterscheidet La 11 e­
m an d vier Hauptgruppen, unll zwar: 1. Tagbau a111 
Ausgebenden oder bei schwacher überlagernder Decke. 
2. Abbau durch rechtwinklig durchkreuzende Strecken 
unter Rücklass von Schutzpfeiiern bei Flötzpartien bis 
3m Mächtigkeit. 3. Bruchbau in den mächtigeren Flö1z­
ablagerungen. 4. Abbau durch Treiben horizontaler 
Strecken mit nachfolgendem theil weisen V er.;atz bei de11 
Braunkohlen des Falkeaauer Revieres. 

Fast alle Bruchbaumethoden haben das Gemeinsame, 
das8 sie da~ Ahbaufdd durch Strecken in Abbaup 1eiler 
von 10 bi~ 20m ~eitenlänge theilen, sodann Jie,e 
Pfeiler auf 2 bis 21/4m untrrhöblen (abtreiben), Jie 
Firste dabei nach !ilaassgabe der Brüchigkeit des Kohlen­
körpers mit Stempeln unterfang1:m, ~oilann den Abbau­
pfoler an einer oder mehreren Seiten durch senkre ·hte 
Schlitze von dem umgebenden Flötz trennen, darnach 
durch Rauben der Zimmerung hereinbrechen la~sen un l 
dann die Kohle vor dem Nachstürzen des Firstgesteines 
auszufördern suchen. 

La 11 e man d ist objectiv genug, trotz de1· Mängel, 
die unzweifelhaft allen hier gebräuchlichen Bruchbau­
methoden anhaflen (wir t'rwähnen die Verwüstung des 
Tagterrains, das Eindringen des Meieorwassers durch 
die ent.;tan<lenen Pingen ttc etc.) und oft schon von 
berufene„ und leid~r auch unberufener Seite Geg ·n-te.nd 
herber abfälliger Kritiken bildeten, zuzug~8tehen, <la~s 

Lei den gegenwärtigen Verkaufspreisen der K 11hle an 
eine andere rationdlere Methode, z. B eine rnlche unter 
all~emeiner Anwendung von Versatz, vorläufig n.cht zu 
denken ist. 

Die Strecken sind übernll hoch und breit und stehen 
meist ohne Zimmerun;. 

Die Förderung erfolgt in viel~n Fiillen durch die 
Häuer selbst bis zum Schachte, meist jeJoch nur bis zu 
dem nächstgelegenen Bremsberg oder einer Sömmelstation, 
von wo ab die weitere Förderung durch Pferde oder 
mechanische Vorrichtungen übernommen wird. Bei mitt­
leren Fördtrdistanzen stehen wohl auch separate Förder"r 
in Verwendung. 

Die Sortirung der Grosskohle geschieht in der 
Grabe, die der iibrigen Förderkohle ober Tags durch 
Separat ionsmaschinen, 

Der Gestehnngl'prtis bewegt sieb zwischen 10 bis 
14,6 kr pro metr. Ctr, der mittlare Verkaufspreis bleibt 
im Durchschnitt unter 12 kr im Saaz-Teplitzer und 
unter 2~ kr pro metr. Ctr im Elbogener Reviere. 2) 

Die fast unermessliche Productioosfähigkeit der 
böhmieoben Braunkohlen-Becken lässt kaum eine wesent-

1) Eine analoge Date über den Gestehungspreis im letzteren 
Reviere fehlt leider. 
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liehe Steigerung der Durchschnittspreise erwarten, welche 
überdies, wenn sie ja eintreten sollte, erfahrungsgemä•s 
leider nicht das W erkserträgniss steigern, sondi:rn nur 
der weiteren Ausbreitung der Kohle auf noch entferntere 
Absatzgebiete geopfert werden würde. ~icht leicht hat 
in einem Punkte Lalle m a nd die richtige Auffässung 
der hierortigen A boatzverhältnisse überzeugender docu­
mentirt, al11 mit dieser wiederholt im Werkchen ausge· 
sprochenen Ansicht. 

V erwendnng finden dit1 Braunkohlen mit Vorliebe 
zum Hausbrand, in Brodbäckereien, Kalk- und Ziegel­
brennereien, Zuckerfabriken, Brauereien etc. etc. 

Eine Anzahl von über 14 000 Arbeitern steht bei 
der Koblengewinnnng in lohnender Beijchäftignng. 6/6 

dieser Menge entfallen anf das Becken von Baaz-Teplitz. 
Die Jahresleistung pro Arbeiter war hier 1880 über 

4500 metr. Ctr, dabei etwa halb so gross als im Elbogener 
Reviere, wo die dortigen besonderen Abbauschwierigkeiten 
die Erzengungsmenge drucken. Die Löhne variiren pro 
Schicht zwischen 80 kr bis 2 fl 40 kr (gegenwärtig 
bis 3 fl nnd dariiber), Bruderladen und Assecul'anzvereine 
sorgen für Verpflegung erkrankter oder verunglückter 
Bergleute und deren Angehörigen, bezw. für Provisio­
nirung dienstunfähig gewordener Mitglieder. 

Die Production erreichte im raschen Aufsteigen 60 
.Millionen metr. Ctr pro Jahr; davon entfallen 9/10 auf 
das östliche Revier. 

Der Gesammtwerth dieser Kohle ab Schacht beläuft 
sich auf circa 6 800 000 fl. 

Die Transportspesen erreichen in vielen Fällen das 
2- bis 3fache des Koblenwerthes. 

Zahlreiche Eisenbahnen durchkreuzen das Kohlen­
gebiet nach allen Richtungen hin, fast alle Schächte sind 
durch normalspurige Schleppbahnen mit den Hauptlinien 
verbunden. 

Etwa 3/ 6 der Totalproduction finden durch die 
Aussig-Teplitzer-, 1/ 5 durch die Dux-Bodenbacher Eisen­
bahn ihren A btranspurt, der Rest entfällt 11.nf die übrigen 
Bahnen (Prag-D uxer Bahn, Eisen bahn Pilsen. Priesen [ Komo­
ta u ], ~uschtehrader nnd Oe~terreichische Nordwestbahn). 

Die Hälfte der Gesammterzeul{nng verbleibt in Ütlster­
reich, die zweite strömt in's Ausland besonders nach 
Sachsen, Preussen, Bayern. Von erljterem

1 

Quantum werden 
wieder 2/ 3 im engeren Rayon von Nordwestböhmen so· 
zusagen im Erzeugungsorte iselbst, consumirt. ' 

Einzelsendnngen, namentlich von Fe.lkenauer Gas­
kohle, finden in Venedig, selbot in Rom, Genf, Colmar, 
Mainz etc. Käufer. 

Der dritte Theil der in's Ausland gehenden Kohle 
wird mit der Elbe verochifft, den Rest verfrachten die 
Eisenbahnen. 

Magdeburg, Dresden, Berlin sind Hauptabsatzorte 
böhmischer Braunkohle. 

Durch die ansehnliche Förderung nnd grosse Ans· 
dehnnng des Marktes bi!Jet das besprochene Kohlenvor­
kommen trotz der 1 erhältnissmässig kurzen Zeit seiner 
Eutwicklnng eines der hervorragen·lsten Productions­
gebiete fossiltn Brennetoffes in Central Europa. 

Lalle man d drückt die Hoffnung aus, dass in 
Zukunft eine noch weitere beacbtenswerthe Ausdehnung 
der Förderung und des AbRatzgebietes zu erwarten steht, 
dass der Tag nicht weit entfernt ist, an welchem eine 
entsprechende Umformung des rohen Brennstoffes es ge­
statten werde, die Braunkohle im grösseren Maassstabe 
zu. metallurgischen Zwecken zu verwenden, nnd ande1er­
se1ts wo verständig ermässigte Frachttarife der böhmischen 
Kohle den erfolgreichen Kampt mit concorrirenden Kohlen 
anderer Gebiete ermöglichen werden. 

Der leichten Uebersicht wegen haben wir die im 
Resume angeführten Zahlenwerthe von Tonnen und 
Francs auf metrische Centner und österreichische 
Währung reducirt. 

Wenn auch manche der Daten eine kleine A bän­
dernng seit den Jahren 1879 und 1880, über welche das 
statistische Material dem Verfasser zu Gebote stand 
erlitten haben, so ist diese Veränderung nicht zu Gnnste~ 
der Kohlenproducenten ansgefe.Uen. 

Der mittlere Kohlenverkanfspreis ist Dank der von 
Tag zu Tag steigenden maasslosen und unverständigen 
Concurrenz und dem ununterbrochenen Aufschluss neuer 
Kohltlnfolder eher gesunken als gestiegen, wogegen die 
Löhne eine deutliche Tendenz nach aufwärts verfolgen . 

Besonders verdient hervorg„hoben zu werden, dass 
L a 11 e m a n d auch dem kaufmännischen Theil dessen 
Wichtigkeit noch vielfach verkannt wird, gro~se Auf­
merksamkeit zuwendet. 

. Dies zeigen die in den Text eingestreuten tabel­
larischen Znsammenijtellnngen, enthaltend Calculationen 
de~ Gestehungspreises! Te.bellen über Verkaufspreis, Ab­
satzpunkte, mathematische Deductionen über die Grenzen 
kaufmännischer Rentabilität, bei Transport roher und bei 
Erzeugung un~ Verfrachtung (durch Darren, Briqui:ttirung 
etc.) transform1rter Kohlo:1n, chronologische Zusammen­
stellungi:n der Productionen, des GelJwerthes des In­
und Au~land-Verkehres vom Jahre 1860 b~ginnend, 
Daten, die allerdings eingestandener Maassen znm Theile 
den periodischen Veröffentlichungen der Anssig-Teplitzer 
Bahn entnommen sind. 

Befauerlich ist nur, dass eine Anzahl sinns törender 
Ziffernansätze in diesen Tabellen, ferner in einer die böhmische 
Sch ~arzkol.Jle betrefftinden Zusammenstellung und da und 
dort im Contexte das Vertrauen in die gebotenen Zahlen werthe 
e~was irritiren. Ihr Vorhandensein ist gewiss eher auf 
em Versehen bei der Schlussredaction als auf eine be­
wusste Ueproduction unrichtiger Zahlen znrückznfübren 
und glauben wir uns umso eher zu dieser Ansicht be· 
rechtigt,. al~ der verständige Fleiss, der gründliche Vor· 
g.aog b~1 Sichtung des gesammten umfangreichen Mate­
nales die vollste Anerkennung verdienen. 

Btlrgbaufreunden und Fachgenossen, welche sich 
über den neuesten Stand des nord westböhmischen Braun­
kohlen-Bergbaues eingehend informiren wollen, können 
wir diese Monographie nur anf das Beste anempfehl1in. 

E. v. Luschin. 




